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Bücherecke

Hmzw EL/Z/ÉT; EEZ«E£//CA //zr E/V GErttf/towg Eéu R//E£j7z/wEé.r.

3. H///Ezge 2968. Hzw/zV/éT/zwg; Hfüz'o« E, E/wjvz/zgrw^e 5«-«.
42 S<?Eétz. 1—4 -Ex. y> Er. 6.—; 3—29 Ex. yV Er. 3.30; 20—49
Ex. y> Er. 3.—; 30—74 Ex. yV Er. 4.30; 73 Ex. yV Er. 4.—•

Pro Senectute hat bereits in der Besprechung der zweiten Auf-
läge des Handbuches für die Gestaltung des Ruhestandes, welche
1963 erschienen war, darauf hingewiesen, dass der inzwi-
sehen verstorbene Verfasser es ausgezeichnet verstanden hat,
in anschaulicher und lebendiger Weise die Gestaltung des

Lebensabends aufzuzeigen. Dieselbe beginnt eben nicht erst mit
der Pensionierung, sondern der Rühestand muss mit Umsicht
vorbereitet werden, um dem allgemein bekannten Pensionierungs-
schock vorzubeugen. Die vielgestaltigen Möglichkeiten eines aus-

gefüllten Ruhestandes lässt der Verfasser in kleinen Abschnitten
Revue passieren, und man kann anstelle des Wunsches des Ver-
fassers die Aufforderung setzen: das Büchlein sollte Begleiter
und Wegbereiter sein in Besinnungsstunden zur Planung des

Ruhestandes!

Alzzmzy G. Rojjv TEeoHe, Erzwzz'/w«, Rraxfr.
Hz/r E<?wz to Dona w» C/z^wzwzéTéT. 272 SH/e«,
/èczV., Ezwz. 24,— E>Af. Erfwz&eHzw-FüHzzg, Efc/terg /zw ßrmgzzz/.
2968.

Vom Begriff der Gemeinwesenarbeit ausgehend, wonach es sich

bei derselben um einen Prozess handelt, «in dessen Verlauf ein

Gemeinwesen seine Bedürfnisse und Ziele feststellt, sie ordnet
oder in eine Reihenfolge bringt, Vertrauen und den Willen ent-

wickelt, etwas dafür zu tun, innere und äussere Quellen mobili-
siert, um die Bedürfnisse zu befriedigen, dass es also in dieser

Richtung aktiv wird und dadurch die Haltungen von Koopera-
tionen und Zusammenarbeit und ihr tätiges Praktizieren fördert»,
behandelt die Verfasserin in der Folge in einer systematischen
und kritischen Untersuchung die Elemente der Gemeinwesen-

arbeit. In umfassender Weise kommen insbesondere die Bezie-

hungen zwischen Gruppen und Gemeinwesen, die Planung der
Gemeinwesenarbeit und deren Organisation sowie die Rolle des

113 Gemeinwesenarbeiters zur Sprache. In einem weiteren Kapitel



werden anhand dreier Beispiele die im Buch erläuterten Prin2i-

pien zur Anwendung gebracht. Das Buch kann allen in der Ge-

meinwesenarbeit tätigen Personen bestens empfohlen werden,

gibt es doch vielfältige Anregungen für eine Aktivierung des

Gemeinwesens im Sinne eines wirklichen gemeinschaftlichen
Handelns.

GfÂppcwrffèezV wzh 47/ere« 112 Sei/*?«,

.5,-50 DAL LdOT&crte.f-F'VrDg, Tmtefg iw -Brmgdzz. 1P69-

Die soziale Gruppenarbeit als eine der Methoden der sozialen

Arbeit nimmt auch im Rahmen der Altenhilfe immer mehr an

Bedeutung zu. Es ist deshalb erfreulich, dass im vorliegenden
Buch von verschiedenen Verfassern ihre Erfahrungen hinsieht-
lieh der verschiedenen Formen eines gemeinsamen Tuns festge-
halten worden sind. Auch die Gruppenarbeit dient in erster
Linie dazu, die Betagten zu aktivieren und ihnen einen Lebens-

inhalt zu geben. In diesem Zusammenhang wird festgestellt:
«Erst in der Gruppe kommen zwischenmenschliche Beziehungen
auf, erhält jeder seine Rolle, seine Aufgaben und gewinnt
Sicherheit. Wir wollen mit der Altenarbeit ja nicht nach aussen

repräsentieren, sondern das tun, was den einzelnen fördert
und die Beziehungen untereinander bessert.» Man soll sich in
der Gruppenarbeit hüten, den Betagten zum passiven Teil zu

degradieren und ihm dadurch gewissermassen ein Programm
aufzuzwingen: «Wichtig ist, dass möglichst viel eigenes Tun
zum Zuge kommt. Besser als der Musikvortrag eines bekann-

ten Kommerorchesters ist der Musiknachmittag, den der Klub
selber gestaltet Zunächst können wir nur Programm-
nachmittage mit freien Nachmittagen wechseln lassen, damit
das Programm nicht als Zwang empfunden und damit Raum

gegeben wird zu eigener Initiative.» — Das Buch will ein

Werkbuch sein, es vermittelt denn auch eine Fülle von prak-
tischen Anregungen von Gruppenarbeiten in der offenen und

geschlossenen Altershilfe. Insbesondere wird dabei auch die

Gruppenarbeit mit pflegebedürftigen älteren Menschen bejaht
und festgestellt: «Viele der Alten aber können das Bett nicht mehr
verlassen. Sollte dies ein Grund sein, sie in der ihnen aufgenötig-
ten Isolation zu belassen Wäre es nicht auch möglich, Abwechs-

lung in diese Einsamkeit zu bringen? Wäre nicht zu fragen, ob

wir in einer Zeit, in der die Technik wohl ein «noch nicht», 114



keinesfalls aber ein «unmöglich» akzeptiert, nicht auch mensch-
liehe Probleme mit der gleichen Ausdauer und Erfinderkraft zu
bewältigen versuchen sollten ?» Ein Verzeichnis über die verwen-
dete Literatur und insbesondere über Materialien für Gruppen-
arbeiten runden den positiven Eindruck ab, den man beim Lesen
des Buches gewinnt.

ADr/Ad H/tenrgj/wzwdj/zT, 33 .SVz/e», 48 H££z74zzzzgezz,

4,80 DAL SVzzWgvzrl. 1969-

Die Verfasserin, Krankengymnastin in München, hat es im vor-
liegenden Büchlein sehr gut verstanden, die Wichtigkeit eines

regelmässigen und wo'hldotierten Turnens für betagte Leute auf-

zuzeigen. Es geht ja beim Altersturnen nicht darum, Spitzen-
leistungen zu erzielen, sondern dasselbe soll den Betagten so lang
als möglich seine Beweglichkeit gewährleisten. Neben diesem

medizinischen Aspekt ist aber vor allem das soziale Moment des

Turnens hervorzuheben, indem dadurch Kontakte geschaffen
werden sollen, wenn das Turnen — was mit Vorteil geschehen
soll — mit mehreren Betagten durchgeführt wird. In drei Grup-
pen eingeteilt, werden die einzelnen Uebungen dermassen ge-
wählt, dass jeweils die verschiedenen Muskelgruppen und Ge-

lenke, nämlich in der Hals- und Nackengegend, in den Schultern
und Armen, im Rumpf, in den Hüften, Knien und Füssen,

gleichmässig beansprucht werden. Das Büchlein darf sowohl für
den Eigengebrauch als auch für die Turnleiterinnen und Turn-
leiter von Altersgruppen bestens empfohlen werden.

Hzzzze JC. 5/cwze/; AlzDf&ezDr /zzr zDj DGizzzdzzz/ zzzz4

143 9,30 DAL Her/dg LDZ/J 5V/wd/-
AzrA, 1968.

Das vorliegende BuCh gibt eine aufschlussreiche Darstellung
über die gezielte Gewinnung und die Förderung der ehrenamt-
liehen Helfer. Dabei sind weder die Systematik noch die Lehr-
oder Lerrihilfen einfach von amerikanischen Verhältnissen über-

nommen worden, so dass die Ansichten der Verfasserin tatsäch-

lieh auf unsere Möglichkeiten zugeschnitten sind. Neben dem

sachlichen Schwerpunkt, die Freiwilligenhilfe diene der Gesamt-

117 heit, liegt vor allem das Bemühen des Buches, den ehrenamtlich



Tätigen Orientierung und Sicherheit zu geben, wobei dasselbe

nicht als Lehrbuch, sondern vielmehr als eine Zusammenstellung
bezüglich den Erfährungen aus der Praxis anzusehen ist. Die
Verfasserin will dem traditionellen Denken entgegenwirken,
beim ehrenamtlichen Helfer genüge ein «gutgemeinter Dilet-
tantismus». Derselbe muss neben dem guten Willen auch das

erforderliche Wissen und Können verbinden. Um dieses Ziel
zu erreichen, braucht es einen kontinuierlichen Lehr- und Lern-

plan für die ehrenamtlichen Mitarbeiter, ihre systematische Fort-

bildung und insbesondere auch eine systematische Gewinnung
von solchen Kräften. Das Resultat der Erfahrungen fasst die

Verfasserin in 12 «Richtlinien für die Auswertung der Vor-
bereitung und Förderung ehrenamtlicher Mitarbeiter» zusam-

men. Das Buch verdient seine entsprechende Würdigung; es gibt
nicht nur dem hauptamtlich tätigen Mitarbeiter in seinem Zu-
sammenwirken mit dem ehrenamtlichen Helfer entsprechende
Richtlinien, sondern es stellt den Beginn eines ernsthaften und

systematischen Bildungsgangs der Mitarbeiter für das Ehrenamt
dar.

/oEczzw« Dz> g«e//.rtA<3/z/zV>6<? Hz'/jh zzzzcf

/zcÄe DzVwV. 82 5«/£zz, 3,— DM. Ldzzz^f/zzr-LTr/czg', Er«'-

ferg zw Erezrgdzz. 1967.

Der Verfasser, Diözesan-Caritasdirektor in Deutschland, gibt in
seinem Büchlein vorerst einen Ueberblick über den sachlichen

Geltungsbereich der heutigen gesellschaftlichen Hilfe im allge-
meinen und bespricht anschliessend W<? diese ehrenamtliche Hilfe
im speziellen durchgeführt wird. Um etwaigen Unsicherheiten

vorzubeugen, grenzt er die beiden Begriffe «Ehrenamt» und
«ehrenamtlich» gegeneinander ab. Beiden ist das mehr oder

weniger freiwillige und zum mindesten grundsätzlich unbesol-
dete Tun gemeinsam; während aber das «Ehrenamt» einen

irgendwie gearteten offiziellen Auftrag im Dienste einer Insti-
tution erfüllt, bedeutet «ehrenamtliche Tätigkeit», die man
übernimmt, darüber hinaus jede freigeleistete Mitwirkung bei
der Erfüllung von Aufgaben der Allgemeinheit. Der Verfasser

zeigt auf, bei wieviel Trägern die ehrenamtliche Tätigkeit aus-

geübt werden kann, von der kirchlichen Liebestätigkeit bis zu
den Hilfen in der Freien Wohlfahrtspflege. Dabei wird aber 118



immer wieder argumentiert, dass sich keine oder eine nur un-
genügende Zahl ehrenamtlicher Helfer in der Gesellschaft finden
lässt. Anhand einer Untersuchung wird dagegen festgestellt, dass

49 % der Befragten bereit wären, eine ehrenamtliche Aufgabe zu
übernehmen, was darauf schliessen lässt, dass aufgrund dieser

Befragung ein gewisses potentielles Reservoir an freiwilligen
Mitarbeitern in den verschiedenen Bevölkerungskreisen be-

steht. Im Rahmen der den ehrenamtlichen Helfern zukommen-
den Aufgaben in der offenen, halboffenen und geschlossenen

Fürsorge meint der Verfasser insbesondere die allgemeine Bera-

tung, Erziehung, Betreuung, Bildung, Heilung und die Pflege.
Bei aller Wichtigkeit des ehrenamtlichen Dienstes vergisst er
aber keineswegs das unbedingte Zusammenwirken mit den 'haupt-
amtlichen, teilweise spezialisierten Fachkräften, ohne dasselbe

im Einzelfall keine Erreichung der optimal möglichen Hilfe zu-
Standekommen kann. Das Büchlein, mit einem umfangreichen
Inhaltsverzeichnis versehen, gibt einen guten Beitrag an das

Problem «ehrenamtliche» oder «hauptamtliche» Helfer.
Die Redaktion

Kurzinformationen

Nebenfolgen der Amnestie

Es sei zu erwarten, so las man in einem offiziösen Kommentar
zur Steueramnestie, dass vor allem die kleinen und mittleren
Sparer jetzt die Chance des Gnadenerlasses voll ausnützten. Bei
ihnen handle es sich ja nicht um die «grossen Sünder». Meist

begebe es sich etwa so, dass der Sparer über einen Erbgang eine

Zuwendung erhalten habe, die er sofort und vollumfänglich zu
deklarieren gezögert habe, vielleicht weil der Erblasser das Geld
nicht versteuerte und man den Rattenschwanz möglicher Folgen
für die gesamte Erbengemeinschaft scheute. Der Alpdruck der
chronischen Geldentwertung, unter welchem zumal der ältere

Sparer steht, mochte in manchen Fällen gleichfalls die Nicht-
deklaration solcher Zuwendungen begünstigen und psycholo-

119 gisch erklärlich machen.
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